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Die größte Wirtschafts­
detektei der Welt
berät Unternehmen, die
mehr wissen wollen über
Freunde und Gegner ­
und auch über sich seIhst.

eId verändert die Menschen.
\br allem die Aussicht auf das
große Geld. Da erliegen plötz­
lich brave Ehemänner dem
Traum vom Durchbrennen, und
ehrenwerte Geschäftsleute spie­

len Hasard. Wie der zweite Chef eines
amerikanischen 'Iechnologieunterneh­
mens, der Zugang zum Firmenkonto hat­
te. Als der ersehnte Zwei-Millionen-Dol­
lar-Kredit eintraf, räumte er kurzerhand
das Konto leer und verschwand mit der
Beute.

Ein Fall für Kroll, fand sein Kompag­
non, der den Dieb in Deutschland vermu­
tete und das New Yorker Kroll-Büro ein­
schaltete. SCin Auftrag: Hnden Sie den
Mann und das Geld. Bevor andere Wind
davon bekommen. Ein Hinweis der Fami­
lie führte Kroll auf die richtige Spur.

Ein Rückenleiden, so hieß es, zwinge
den Flüchtigen regelmäßig zu stationärer
Behandlung. Also wurden alle Kranken­
häuser abgeldappert, erst in Leverkusen,
Köln und Berlin, dann, nach einem weite­
ren Hinweis, in Frankfurt. Nach dem 74.
AIuuf glaubte Louis Wonderly, der Vize­
chef des Frankfurter Kroll·Büros, nicht
mellr an einen Erfolg, beim 75. hieß es im
Krankenhaus ...einen Moment bitte" - und
schon hatte er den Gesuchten am Telefon,
der obendrein auch noch seinen Namen
nannte. Ein Anfängerfehler. Drei Stunden
später stand die Polizei am Krankenbett
und nahm den Betrüger samt Geldkoffer
in Gewahrsam.

Ein schneller Erfolg, aber kein unge­
wöhnlicher Fall ....Wenn fünf Leute um ei­
nen TIsch silzen, auf dem eine Million
Dollar liegen-, sagt Wonderly, dann ver-
liert einer garantiert den Kopf Und ge-
rät, \\'CIlJl er l'ech hat, ins Visier von Kroll,
der 1972 gegründeten und mit 2100 Mit­
arbeitern in 21 Ländern größten Win­
schaftsdetektei der Welt. In ihrem Netz­
\o\'Crk haben sich schon etliche große und
kleinere Fische verfangen. Die Diktatoren
Jean Claudc Duvalier und Ferdinand Mar­
cos ebenso wie der Angestellte aus
Deutschland, der die Million, um die er

seine Firma betrogen halte, nach Marbella
umleitete.

Derlei Ruhmestaten brachten dem
Unternehmen den Nimbus einer Super­
waffe im Kampf gegen Winscbahs- und
Regierungskriminalität ein: Wenn nichts
mehr hilft, hilft Kroll mit seinem Arbn­
wissen und seinem global ausgreifenden
logistischen Apparat. SChon der Name
weckt bei manchen Kunden Allmachts­
fantasien. Doch das glanzende Image hai
mittlerweile ein paar SChrammen bekom­
men. 1997 fusionierte Kroll mit O'Gara,
dem börsennotierten Sicherheitsspezialis-

ten und Hersteller gepanzerter Automo­
bile. Persönliche Rivalitäten lähmten die
Unternehmensführung. Im vergangenen
Jahr musste Kroll bei einem Umsatz \'00
302 Millionen Dollar einen Verlust von
zwei Millionen hinnehmen. Die Aktie, zu
24 Prozent im 5treubesitz, zeigte Schwä·
ehen. Der Versuch einer Reprivatisierung
durch den verkauf an die lnvestmentgrup­
pe Blackstone platzte spektakulär. Die
Marktkapilalisierung ist auf einen Stand
von 129,4 Millionen Dollar gesunken.

Kein Wunder, dass sich Kroll !Usocia·
tes von seinen l'artnem trennen wird.

64 WlllTSCHlfTSWOCHE NR. 33 f 10.8.2000



MBA

ARTHROSE?
Was tun bei

Validated by tlle Ulliversity
ofWale.~ i/l Zusammenarbeit

mit der staatlic1,ell
FernUniversität Hagel!

Was kann man bei Arthrose tun?
Wo kann man sich informieren?
Aufdiese häufigen Fragen will die
Deutsche Arthrose-Hilfe c.v. mit
Sitz in FrJnkfurt fundierte Antwor­
ten geben. [n ihrer [nformations­
zeitschrift "Arthrose-Info", die
vierteljährlich erscheint, werden
praktische Tipps und Empfehlun­
gen zu allen Fragen der Arthrose
gegeben. In leicht verständlichen
und interessanten Darstellungen
wie "Was ist Arthrose?" oder
"Praktische Tipps bei Arthrose der
Knie, der Hände, der Hüften
usw." werden gleichzeitig die
Grundsätze dieser GeIenkverände­
rungen anschaulich erläutert.
Die aktuellen Ausgaben enthalten
praktische Tipps zur Arthrose des
Daumens sowie der medikamentö­
sen Therapie bei Arthrose. Ein
kostenloses Musterheft kann ange­
fordert werden bei: DeutschcArth­
rose-Hilfe e.V, Postfach 110551,
60040 Frankfurt/Main. (Bitte eine
1,10·DM-Briefmarke als Rück­
porto bei fUgen.)
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vor. Eine Art Röntgenbild des anvisierten
Unternehmens, das sich aus Datenrecher­
chen und Interviews mit früheren Ange­
stellten oder Konkurrenten zusammen­
setzt. Eine Marktstudie, die dem Kunden
Auskunft gibt über die Chancen eines
neuen Produkts, über die Topspieler und
über potenzielle strategische Partner. Oder
ein Bericht über den Bewerber für eine
Führungsposition. Schummeleien sind an
der Tagesordnung. "Es gibt dreiste l.üg­
ner", sagt Wonderly. Und es gibt immer
wieder !.eute, die etwas zu verheimlichen
haben; schlechte zensuren, unlauteres Ge­
schäftsgebaren, geheime Firmenbcteili­
gungen, Beziehungen zur Mafia oder ei­
nen Führerscheinentzug ....'Cgen Alkohol
am Steuer. Kroll erstellt ein Personenpro­
fil, das, wohlgemerkt, die Privatsphäre
achtet. Die Äffären eines Bankvorstands
haben im Bericht nichts zu suchen. "Soll­
te seine Geliebte allerdings mit einem
\tIrstand der Konkurrenz liiert sein", so
ein ehemaliger Kroll-Mitarbeiter, "wäre
die Information von Belang."

I'ersonenprofile sind Teil der so ge­
nannten "Due-Diligence"-Verfahren. Ein
"bürokratisches Unwort", wie ein Rran­
chenexperte meint. Es bezeichnet die
"Überprüfung eines Unternehmens zum
Zweck der Risikominimierung bei Trans­
aktionen". Kroll lebt vom Misstrauen der
Kunden. Weil schlechte Nachrichten den
Börsengang ruinieren können, geht eine
Investmentbank, die ein Unternehmen an
den Markt bringen will, auf Nummer Si­
cher und beauftragt Kroll mit einer Re­
cherche; Ist auf die Ruchführung Verlass?
Taugt die Geschäftsidee etwas? Ist den Ge­
schäftsinhabern zu trauen?

Zu einem Geschäftsabbruch führen
Krolls Recherchen in den seltensten Fäl­
len. "Wir sind keine Deal-Killer", sagt An­
ne Thiedemann, "unser Job ist es, mit den
Unternehmen zusammenzuarbeiten." Ih­
nen Informationen an die Hand zu geben,
die ihre Verhandlungsposition stützen
und sie nicht zuletzt vor Angriffen der
Konkurrenz zu schützen. Zum Beispiel vor
feindlichen Übernahmen.

"Damit ist Kroll in Amerika groß ge­
worden", sagt Wonderly.ln den Achtziger­
jahren, als Investorengruppen auf ihren
Raubzügen ganze Firmen aufkauften und
ausschlachteten. Kroll durchleuchtete die
Unternehmen im Auftrag der Investment­
banken, aber er machte auch Jagd auf die
Firmenjäger. Ein paar kompromittierende
i.>etails, die Kroll über einen Investor he­
rausfand, Scheckbetrug oder Steuerhinter­
ziehung, und die drohende Übernahme
war vom ·l1sch. Seither genießt Jules Kroll,
gebürtiger New Yorker und früherer
Staatsanwalt, den Ruf eines Meisterdetek­
tivs, der seine Gegner das Zittern lehrt.

Peu ii peu verstärkte er sein Team mit
Leuten vom Fach; mit ehemaligen FRI­
Agenten, Juristen, Wirtschaftsprüfern und
Journalisten. Anfang der Neunzigeriahre

weil Kroll verstärkt den Herstellern von
lI.aubkopien amerikanischer und europäi­
scher Produkte auf der Spur ist.

wEigentlich sind wir eine Beratungsfir­
ma", sagt Anne ·liedemann. Die resolute
Dame, der man zutrauen würde, dass sie
einen mit einem Griff auf die Matte legt,
leitet das operative Europageschäft von
Kroll. Es besteht vor allem darin, Fakten
und Hintergrundinformationen zu sam­
meln. Höchst diskret, versteht sich. Die
Geschäfte sollen nicht durch Nebengeräu­
sche gestört werden. Bevor eine Firma sich
zum Kauf einer anderen Firma ent­
schließt, möchte sie von Kroll wissen, mit
wem sie es zu tun hat: Was ist das für ein
Unternehmen? Wie ist seine Reputation?
In .,..,'Clche Richtung zielt seine Strategie?
Wer sind die führenden Leute? Wie ist die
Geschäftsentwicklung?

Normalerweise liegt zwei, drei Wo­
chen nach Auftragserteilung der Bericht

NWir beantragen gerade die Aufspaltung
des Unternehmens", sagt Julcs Kroll im
Wirudwfi5woche-Interview (Seite 67). Das
angestammte Geschäft, die Nbusiness in­
telligence", verspricht Zuwächse. Die Si­
cherheitsbranche bedient weltweit immer­
hin einen SS-ßiIlionen-Dollar-Markt.
3000 Aufträge bearbeitet Kroll Associates
im Jahr; 120 davon die deutsche Depen­
dance. Sie liegt im frankfurter Westend,
mit Blick auf die Klientel: Banken, An­
waltskanzleien, Firmenbüros. Vier Kame­
ras beobachten den Besucher am Eingang
im 8. Stock. Bürochefin Lydia Jäschke
führt ihn zu einer Weltkarte, auf der die
45 Niederlassungen des Unternehmens
mit Fähnchen markiert sind, in Nord- und
Südamerika, in F.uropa und Südafrika, in
Indien, Indonesien und China, wo neuer­
dings besonders viele I'ähnchen stecken,

DETEKTIV WONDERLY IN FRAMtFURT,
BOAocHEFIN JiscHKE: Untemehmen durch­
leuchten, Personen überprüfen, 8etl'\lQs-
lälle recherchieren
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dann landete er seinen größten Coup, ab
er im Auftrag des Emirs \'00 Kuwait den
ausländischen Gelm.-erstecken 5addam
Husseins auf die Spur kam und - im Auf­
trag der russischen Regierung - auf Long
Island die Immobilien von Altkommunis­
ten ausfindig machte, die sich in Nach­
barschaft zum früheren Klassenfeind mit
den Geldern der Kr einen Luxuswohnsitz
finanziert hatten.

Zur IlOnk> der Firmengeschichte ge­
hörl es, dass die brasilianische Niederlas­
sung vor einiger Zeit selbst Opfer eines Be­
trugsmanövers wurde. "Zur Ehre und zum
guten Ruf von Kroll muss darauf hinge­
wiesen werden, dass dieser Fall O'Gara be­
traf~, sagt Lydia Jäschke. F~~ sei ubedauer­
Iich~, so die Chefin des Frankfurter ßülOs
mit ironischem Lächeln, udass unsere
Partner damals nicht unsere Dienste In
I\nspruch genommen haben."

LJie Turbulenzen der vergangenen Mo­
nate haben die Geschäfte in Europa an­
scheinend nicht berührt. Vor allem die
Gründerwelle, der Trend zur Selbststän­
digkeit nicht nur im Internet-, sondern
auch im Dienstleistungsbt'reich, hat den
Frankfurtern neue Kunden zugeführt.

Kroll bielet ihnen den weltweiten Zu­
griff auf Datenbanken. Die Reichw~ite der
Wirtschaftsdetektei, heiBt es stolz im Fir­
menprospekt, ....'('rde nur von der US-Re-

gierung übertroffen. Unter­
nehmen, die in Südostasien
Geschäfte machen, wissen es
zu schätzen. Betrug ist an der
Tagesordung: Da werden mit
gefälschten Papieren Firmen
gegründet, die in kleinen
Mengen Bestellungen aufge­
ben und zunächst fristgerecht
bezahlen, sodass die gutgläu­
bige Bank einen grö!krcn Kre­
dit einräumt, mit dem dann
riesige Bestellungen aufgege­
ben werden - bl.!\/Or die Firma
verschwindet. Oder Unterneh­
men werden mit fingierten Bi­
lanzen zum Kauf angeboten,
sodass der Käufer, der eine
Mehrheitsbeteiligung erworben hat, kurz
darauf selbst Konkurs anmelden muss.

Wer die Warnsignale erkennt, beauf­
tragt !'rofis, die sich systematisch durch
die Daten wühlen. Ob das Internet, wie ei­
nige Kritiker meinen, Beratungsfirmen ä
la Kroll nicht überflüssig mache? ... Da
kann kh nur lachen·, sagt Louis Wonder­
ty. Man müsse Daten zu lesen verstehen,
richtige von falschen Informationen zu
unterscheiden wissen, \IOr allem: deren
\\>rtraulichkeit sichern. Die besten infor­
mationen, so Wonderly, kämen \'on Men­
schen, durch peTSÖnlkhe Gespräche mit

BERLIN·DOCUMENT·CENTER: Die Erben
der NazigeneratIon spielen auf Zelt

dem Archivleiter oder am Telefon: Wenn
es Indizien gibt für unerlaubte Nebenge­
SChäfte, ruft ein Kroll-Mitarbeiter schon
einmal unter Vorwand beim ~rdächtigen

an, um die Loyalität zu prüfen.
Ent.scheidend sind Erfahrung. Instinkt

und der ,.unstillbare Appetit auf Informa­
tionen~, wie Anne liedemann sagt- Es
sind die lugenden des IJetektivs, des Krl­
minologen. Vier ehemalige PoliZisten,
SpeZialisten aus dem höheren Dienst, \'er-
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INTERVIEW

"Immer gefährlicher"
Jules Kroll, Chef von Kroll Associates, über die Zukunfts­

pläne der Wirtschaftsdetektei.

stärken deshalb die Frankfurter Mann­
schaft im so genannten Risk-Manage­
ment. Sie beraten im Krisenfall, bei Er­
pressungen und F.ntführungen, und arbei­
ten in der Prävention. Ein deutsches Un­
ternehmen, dessen Mitarbeiter in Bogotä
entführt worden ist, kann über die Kroll­
Büros in Miami und die Mitarbeiter vor
Ort in Kolumbien sofort unterstützt "'Cr­
den. Anders ge~gt: KroLl ist schneller, als
es der Polizei erlaubt ist.

Allerdings auch teurer. Tagessatz: 3200
Mark. Die Ausgabe lohnt sich zuweilen,
obwohl es bei verschwundenen vermö­
genswerten oft Wochen dauern kann, bis
ein Ergebnis vorliegt. Erst recht, wenn die
"Zielperson" ihr Vermögen tarnt. Wie et­
wa der Sohn einer "bekannten europäi­
schen Unternehmerfamilie", der seiner
Bank die Einlösung der Bürgschaft für ei­
nen Millionenkredil vorenthielt. Nach
Kroll-Recherchen stellte sich heraus, dass
der angeblich vermögenslose Kreditneh­
mer Eigentümer von Anteilen eines kana­
dischen Konzerns im Wert von 50 Millio­
nen Dollar war. Er hielt sie über mehrere
zwischengeschaltete Firmen in einem ka­
ribischen Offshore-Zentrum. Darüber hi­
naus be~ß er, wiederum über eine Zwi­
schenfirma, eine Immobilie in Florida.

Krolls Kunde konnte inzwischen auf
das Vermögen zugreifen. Anders als eine
Kundin aus New York. Die Enkeltochter ei­
nes deutsch-jüdischen Unternehmers, des­
sen Berliner Immobilien 1938 zwangsver­
steigert wurden, machte nach der Wende
ihre Ansprüche auf die Ostberliner Ge­
bäude geltend. stieß auf Ansprüche einer
deutschen F.rbengemeinschaft. Kroll wur­
de beauftragt, die Geschichte der Gegen­
seite zu durchleuchten.

Das Ergebnis nach neun Monaten Re­
cherche im Bundesarchiv und im Potsda­
mer Landeshauptarchiv. im Neuruppiner
Handelsregister und im dortigen Amtsge­
richt, in der Lokalpresse von Birkenwerder
und im Berlin-Document-Center: Dass die
deutsche Familie seit 1931 als Mieter in
dem betreffenden Gebäude wohnte, dass
die führenden Köpfe Mitglieder der
NSDAP waren und nach 1938 die ehemals
jüdischen Geschäfte übernahmen, dass
ihre Firma Hakenkreuzfahnen, Kleidung
für die Wehrmacht und Judensterne her­
stellte und die Familie außerdem unweit
von Sachsenhausen eine Möbelfabrik be­
saß, die Zwangsarbeiter beschäftigte.

"Kein Gericht der Welt würde derlei
Beweise ignorieren können", ~gt Louis
Wonderly. Er hat seinen Bericht der Ge­
genseite geschickt. Die bedauert, was ge­
wesen ist, und hat ihre Ansprüche mittler­
weile um die Hälfte ermäßigt. Mit ande­
ren Worten: Sie spielt auf Zeit.

"ln der I:amilie unseres Kunden ste·
hen die meisten schon mit einem fuß im
Grab", sagt Wonderly, "aber die Erben der
Nazis haben nichts zu verlieren."

CHRISTOPHER SCHWARZ.

Kroll, 59, gründete 1972 die Wirtsclw(t.sde­
tektd Kroll Associates. Er fusionierte 1997
mit der Q'Gam Compally, eillem Hersteller
VOll Sieherlleitstedmologie. Die Fusion sehei­
tate a/l lIutersciriedliclw/J Mauagementauf­
filssrmgclI.

Sie haben in der Vergangenheit spektaku­
läre Fälle gelöst. Arbeiten Sie selbst noch
an der Front mit?
Marcos war unser erster großer fall mit ei­
nem Staatsoberhaupt. Damals spendeten
wir unsere Dienste dem US-Kongress für
einen Dollar, den wir übrigens nie bekom­
men haben. Zehn Jahre lang stammte das
einzige Geld, das die Fili­
pinos jemals wieder gese­
hen haben, aus den lm­
mobilienbesitzen, die wir
in den USA entdeckten.
Das war wichtig für unse­
ren Ruf. Ich verbringe
heute höchstens zehn
Prozent meiner Zeit di­
rekt mit Kunden. Die
übrige Arbeit ist zu kom­
plex geworden.
Wie geht es mit Kroll­
O'Gara nach dem SChei­
tern der Fusion weiter?
Wir beantragen bei der
Börsenaufsicht die Auf­
spaltung des Unterneh­
mens.
Was ist schief gegangen?
Anderthalb Jahre lief al­
les hervorragend. Das
Konzept ist auch heule
noch gültig. Aber die
menschlichen Beziehungen im Manage­
ment, die unterschiedlichen Geschäftsphi­
losophien wurden ein zu großes Hindernis.
Gerade von einer Detektei erwartet man,
das sie ihre zukünftigen Partner vorner ge­
nauestens auskundschaftet und kennt.
Wir haben seit dem Merger 1997 elf weite­
re Akquisitionen getätigt. Die sind alle er­
folgreich, weil die Unternehmen im glei­
chen Umfeld arbeiten. Sie verkaufen aber
Zeit, Expertenwissen und Informationen
im Gegen~tz zu Geräten. Diesen Unter­
schied haben wir unterschätzt.
Im vergangenen Jahr mussten Sie bei 302
Millionen Dollar Umsab: ~ei Millionen
Dollar Verlust hinnehmen.
Der Um~tz wächst beständig, durch Ak­
quisitionen und beim bestehenden Ge­
schäft. Aber es hat daran gemangelt, die
Ausgaben zu kontrollieren. Das ist ein
Hauptanliegen in diesem Jahr. Allerdings

hatten wir auch zusätzliche Ausgaben
durch die gescheiterte BJackstone-Transak­
Iion.
Das war Ihr Versuch, ein Management­
Buyout zu machen.
Wäre der Deal zu Stande gekommen, hät­
ten ·,om und Bill O'Gara das Unterneh­
men verlassen. Auch das ist letztlich ge­
scheitert.
Wird Kroll auf Dauer unabhängig bleiben?
Groß ~,'enug sind wir. Das neue Unterneh­
men Kroll Risk Consulting services (KRCS)
wird rund 220 Millionen Dollar Umsatz
machen. Wir haben 2100 Angestellte in 21
Ländern. Aber die Welt ist zunehmend ein

Ort, wo nicht jeder alles
machen kann. Bislang
haben wir keine Allian­
zen, das wird sich än­
dern. Wir verhandeln be­
reits mit einem Unter­
nehmen, das Kommuni­
kationswege im Internet
nachzeichnet, und mit
einem großen Sicher­
heitsdienst.
Fürchten Sie nicht,
angesichts des guten
Namens und des derzeit
extrem niedrigen Aktien­
kurses übernommen
zu werden?
Als größter individueller
Aktionär mit 13 Prozent
am Unternehmen, hoffe
ich, dass es sich auch an
der Börse niederschlagen
wird, wenn wir wieder
Leistung zeigen.

Wo sehen Sie das Wachstum für Kroll?
ßeinahe die Hälfte unseres Umsatzes
kommt von außerhalb der Vereinigten
Staaten, dort gibt es viel Raum für E.xpan­
sion. Die Globalisierung wird immer wich­
tiger. Leider nimmt auch das wirtschaftli­
che Unglekhgewicht zu, und die Welt wird
dadurch immer gefahrlicher. Und drittens
kommt intellektuellem Eigentum eine im­
mer wichtigere Bedeutung zu.
Sie haben Kroll 1972 gegründet und das
Unternehmen geprägt. Was wird aus Kroll
nach Jules Kroll?
Ich habe einen Sohn und eine 'IOchter im
Geschäft. Aber beide sind noch sehr jung.
Wir haben schrviele talentierte junge Leu­
te im Unternehmen. Nach dem Spin-off
werden einige davon Managementpositio­
nen übernehmen. Ich konzentriere mich
dann auf Akquisitionen.

MICHAEL BAUMANNfNEW YORK •
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